
24 Nr. 23 | Samstag, 29. Januar 2011
STUTTGARTER ZEITUNGREMS-MURR-KREIS

A
m Donnerstag hat der Schorndorfer
Kulturausschuss viel Zeit darauf ver-
wendet, zu diskutieren, wo das ehe-

malige Chefbüro der Lederfabrik Breunin-
ger künftig rekonstruiert werden soll. Es
war von dessen Bedeutung und von einem
Alleinstellungsmerkmal die Rede.

Eineinhalb Jahre zuvor, als man im Ge-
meinderat über die Zukunft der Gebäude
ebendieser Lederfabrik entschied, spielte
der Erhalt von Industriekultur keine Rolle.
Da ging es nur um die Frage, wie viele Qua-
dratmeter Fläche und welche Läden und
Einrichtungen künftig auf das Breuninger-
areal gebaut werden sollten. Am Ende ent-
schieden sich die Stadträte für jenen vom
Rathaus bevorzugten Investor, der die His-
torie fast völlig auslöschen wird. Die „verei-
nigten Hüttenwerke“, wie es damals spöt-
tisch hieß, könne schließlich niemand wirt-
schaftlich erhalten.

Nun scheint man im Schorndorfer Rat-
haus plötzlich doch erkannt zu haben, dass
die Industriekultur genauso zur Stadt ge-
hört wie das Fachwerk. Die Entscheidung,
das einen Hektar große Werksareal fast völ-
lig einzuebnen, bleibt jedoch bestehen. Da
ist der Erhalt eines 16 Quadratmeter gro-
ßen Chefbüros nur ein schwacher Trost.

Sinneswandel Die Stadt entdeckt den
Wert der Industriekultur.Von Oliver Hillinger

Heute

DasTheaterstück „DreiWeiber undeinGo-
ckel“wirdvonderTheatergruppedesMänner-
gesangvereinsHarmonieWaldrems-Heinin-
gen in derReisbachhalle inWaldremsvon
19.30Uhranaufgeführt.DieVeranstalterwol-
lenmitdiesemTheaterabendaufdieSituation
vonMS-Krankenaufmerksammachen.Der Er-
löswird fürdieGruppenarbeit derAmselKon-
taktgruppeBacknang-Murrtal verwendet.

W
enn dieser Chor auftritt, kom-
men statt der Stimmbänder die
Hände zum Einsatz: Vor einem

Jahr hat sich in Winnenden der erste Ge-
bärdenchor Deutschlands gegründet.
Seine 14 hörenden Mitglieder sind alle-
samt Schülerinnen und Schüler des bislang
landesweit einmaligen Berufskollegs Ge-
bärdensprache, das die Paulinenpflege
Winnenden im Herbst 2009 ins Leben ge-
rufen hat. Die Intention, die hinter dem
Projekt steckt, ist, Musik durch Gebärden
sichtbar zu machen – und so auch Gehörlo-
sen Zugang zu dieser Welt zu verschaffen.

Die Idee der „barrierefreien Musik“ hat
im vergangenen Jahr auf dem Stundenplan
gestanden. Leonie, die wie ihre Mitschüler
am Berufskolleg die Deutsche Gebärden-
sprache erlernt, erinnert sich: „Das war et-
was ganz Neues für uns.“ Mit ihren Händen
machen die lautlosen Sänger die Musik
sichtbar – indem sie bei ihren Auftritten
die Texte der Stücke, die aus der Anlage
erklingen, in Gebärden übersetzen, aber
auch die Stimmung der Lieder durch ihre
Körpersprache ausdrücken. Singt also die
Band Ich und Ich „Das Universum dehnt
sich aus“, bringen das die Sänger bildlich
zum Ausdruck: Mit ihren Händen deuten
sie einen Kreis im Format eines Fußballs
an, der mit jedem Ton wächst, bis er das
Volumen eines Sitzballs hat. Das hat auch
Vorteile für die Hörenden, sagt der Quoten-
mann Andreas: „Man nimmt die Musik in-
tensiver wahr, weil man sie nicht nur hö-
ren, sondern auch sehen kann.“

„In der Gebärdensprache wird vieles
über Mimik und Haltung rübergebracht“,
sagt Salome: „Was wir Hörende mit der
Stimme tun, machen Gehörlose mit der
Körpersprache.“ Ob Klassik, Rock oder
Hip-Hop: Der Gebärdenchor bringt Franz
Liszts Klavierstück „Am Rande der Quelle“
ebenso auf die Bühne, wie den Song „Küm-
mer dich um dein Leben“ von den Söhnen
Mannheims. „Alles geht“, sagen die Sänge-
rinnen und Sänger, mal dauere es eben län-
ger, mal kürzer, bis eine Nummer steht.

„Schwierig sind sehr schnelle Songs mit
viel Text und Lieder, in denen viele Meta-
phern vorkommen“, sagt Alisa: „Bilder wie
,Die Wüste lebt‘ kann man zwar gebärden,
aber ob das am Ende dann auch richtig ver-
standen wird, ist die Frage.“ Die bislang

größte Herausforderung war das Lied „Al-
les neu“ des Hip-Hop-Musikers Peter
Fox – da sind sich alle einig. Kein Wunder,
schließlich klagt der in diesem Stück bei-
spielsweise „mein altes Leben schmeckt
wie ein labberiger Toast“.

Bevor ein Song auf die Bühne kommt,
müssen die Chormitglieder den Text Zeile
für Zeile in die Gebärdensprache überset-
zen – und zwar so, dass die Grammatik und
das Timing stimmen. Wer übernimmt wel-
chen Part, wer steht wo ? Zudem muss die
Choreografie sitzen. Die Auftritte werden
so zu einem echten Hingucker für das Publi-
kum. Die Chormitglieder sehen sich als Ver-
mittler und wollen die Barrieren zwischen
Hörenden und Gehörlosen abbauen: Mu-
sik für alle eben.

Schwacher Trost
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Winnenden Der Chor des Berufskollegs Gebärdensprache macht Musik und Stimmung
sichtbar – für Gehörlose und Hörende. Von Annette Clauß

Kommentar

W
eil er in zwei Krankenhäusern
mehr als 150 Patienten behan-
delt hat, ohne die entsprechende

Ausbildung als Arzt zu haben, muss sich ein
27-jähriger Mann aus Aspach vor dem
Landgericht verantworten. Die Staatsan-
waltschaft hat vor der großen Strafkammer
Anklage gegen den vermeintlichen „Dr.
Schenk“ erhoben, der vor einem Jahr als
Hochstapler entlarvt worden war.

Der Mann, der lediglich über einen
Hauptschulabschluss verfügt, soll an Kran-
kenhäusern in München und in Horb im
Kreis Freudenstadt tätig gewesen, ohne
dass dort etwas von dem Schwindel be-
merkt wurde. In der privaten Münchner
Paracelsus-Klinik hat der Aspacher von Ok-
tober bis Ende Dezember 2009 offenbar
auf Honorarbasis als Assistenzarzt für An-
ästhesie gearbeitet. Anschließend soll er
ebenfalls auf Honorarbasis für die Horber
Klinik tätig gewesen, die zu den Freuden-
städter Kreiskliniken gehört. Dort hat er
laut Anklage insgesamt sieben Einsätze als
Notarzt absolviert. Dabei habe es zwei To-
desfälle gegeben, die der falsche Arzt laut
Erkenntnissen der Staatsanwaltschaft
aber nicht zu verantworten hat: „Ange-
sichts des Umstandes, dass die beiden Pa-
tienten gesundheitlich sehr angeschlagen
waren, konnte nicht nachgewiesen wer-
den, dass das Handeln des Angeschuldig-
ten ursächlich für das Ableben der Patien-
ten war“, so die Anklagebehörde.

Beworben hatte sich der angebliche „Dr.
Sascha Schenk“ mit einer offenbar sehr gut
gefälschten Approbationsurkunde samt
passendem Lebenslauf. Werner Straub, der
stellvertretende Geschäftsführer des Hos-
pitals zum Heiligen Geist in Horb, hat im
vergangenen Jahr auf Anfrage unserer Zei-
tung seinen Eindruck so geschildert: „Die
Vorlagen waren tadellos. Es handelte sich
um eine sehr gute Fälschung. Auch inhalt-
lich gab es keine Auffälligkeiten.“

Weniger gelungen war dann allerdings
offenkundig die Orthografie des falschen
Arztes in einem Bewerbungsschreiben für
das Backnanger Kreiskrankenhaus. Dieses
war derart mit Fehlern gespickt, dass der
Direktor stutzig wurde und sich bei der Ärz-
tekammer nach dem Bewerber erkundigte,
der dort unbekannt war, womit der Schwin-
del aufflog. Während eines sozialen Jahres
und in seiner langjährigen Mitgliedschaft
beim Deutschen Roten Kreuz (DRK) hatte
sich der junge Mann so viele medizinische
Kenntnisse angeeignet, dass die fehlende
Ausbildung weder in München noch in
Horb aufgefallen war.

Laut Anklage hat der falsche Arzt insge-
samt 161 Patienten behandelt, juristisch
wird das jeweils beurteilt als gefährliche
Körperverletzung, verbunden mit dem Vor-
wurf des Missbrauchs von Titeln sowie un-
erlaubter Ausübung der Heilkunde. Dazu
kommen Urkundenfälschung in zwei Fäl-
len und der Vorwurf des gewerbsmäßigen
Betrugs. Der 27-Jährige habe, so die Anklä-
ger, als Entgelt knapp 20 000 Euro erhal-
ten, „auf die er aufgrund der vorangegange-
nen Täuschung über seine medizinische
Ausbildung keinen Anspruch hatte“. Ange-
klagt wird der einschlägig vorbestrafte
Aspacher, der seit dem 1. Februar 2010 in
Haft sitzt, außerdem wegen des Diebstahls
eines Laptops und nicht bezahlter Rech-
nungen für medizinisches Gerät.

Über die Eröffnung der Hauptverhand-
lung und die Termine muss die Fünfte Kam-
mer des Stuttgarter Landgerichtes noch
entscheiden. Sowohl für die Fälle der ge-
fährlichen Körperverletzung als auch den
gewerbsmäßigen Betrug drohen dem fal-
schen Arzt Freiheitsstrafen zwischen sechs
Monaten und zehn Jahren.

D
ie führungslose Zeit des Schorndor-
fer Stadtmuseums könnte bald vo-
rüber sein. Der Ausschuss für Ver-

waltung, Kultur und Soziales (VSA) hat bei
einer Enthaltung einem Kompromiss den
Weg geebnet, wonach eine 75-Prozent-
Stelle für die Museumsleitung ausgeschrie-
ben und bis in einem Jahr besetzt werden
soll. Das neue Konzept soll eine Projekt-
gruppe erarbeiten, an der sich auch Ehren-
amtliche beteiligen können. Die Galerie für
Technik soll mit dem Stadtmuseum zwar
organisatorisch verbunden bleiben, das
Schorndorfer Kulturforum sei jedoch glei-
chermaßen dafür zuständig, so der Vor-
schlag. Der Gemeinderat muss ihn am
10. Februar noch absegnen.

Ursprünglich hatte das Rathaus die
Stelle des Museumsleiters als Halbtags-
stelle erst zu einem späteren Zeitpunkt be-
setzen wollen. Man sei davon abgerückt,
um die Diskussion zu versachlichen und
einen Konsens herbeizuführen, sagte Ober-
bürgermeister Matthias Klopfer. Seine
Idee, die Galerie für Technik als Ort für
Events zu vermarkten, bezeichnete der OB
als „nicht mehrheitsfähig“. Man strebe nun
eine „sanfte Vermarktung“ an, betonte die
Leiterin des Amtes für Stadtmarketing, Ni-
cole Marquardt-Lindauer.

Die Mehrheit im Ausschuss ist mit die-
sem Kurswechsel zufrieden. Der SPD-
Stadtrat Frieder Stöckle bekräftigte seine
Idee, das Museum zu einer „dynamischen

Bürgereinrichtung“ zu machen. Zudem sei
Museumspädagogik entscheidend, mit pro-
jektorientierten Angeboten für alle Alters-
gruppen. Man sei mit dem Konzept weitge-
hend einverstanden, sagte der CDU-Frakti-
onsvorsitzende Hermann Beutel, der sich
zufrieden zeigte, dass die Galerie nicht
mehr für „Ramba-Zamba-Parties“ in Frage
komme. Einzig der FDP/Freie-Wähler-
Stadtrat Gerhard Nickel monierte, es
könne nicht sein, dass „der Heimatverein
und Frieder Stöckle bestimmen, was getan
wird, und der Gemeinderat bezahlt es“.

Lebhaft diskutiert worden ist indes die
Frage, wie das Lederkontor, das frühere
Chefbüro der Fabrik Breuninger, künftig
ausgestellt werden soll. Wie berichtet,
hatte der Heimatverein die ledernen Tape-
ten und schweren Holzmöbel mit einem
hohen finanziellen Aufwand geborgen. Die
Stadt will zwar kein Ledermuseum finan-
zieren, plädiert jedoch dafür, das Kontor
im Rahmen des Automobilsommers einige
Zeit in der Galerie für Technik zu zeigen.
Schließlich stelle es ein Alleinstellungs-
merkmal dar, sagte Nicole Marquardt-Lind-
auer. Im Ausschuss hatte dies Diskussio-
nen zur Folge. Die Grünen-Stadträtin Pe-
tra Häffner warnte vor einer „Verstau-
bung“. Die Entscheidung über das Kontor
wurde letztlich dem Gemeinderat übertra-
gen. Der am Abbau beteiligte Frieder
Stöckle kündigte an, den Fraktionen Fotos
des Raums zur Verfügung zu stellen.

Video Im vergangenen Jahr hat
die Frankfurter Band Breiten-
bach gemeinsammitMax
Heidenfelder das wohl erste
barrierefreieMusikvideo
Deutschlands produziert. Die
Motivation war, Musik für
hörgeschädigteMenschen
erlebbar zumachen. In dem
Video zum Song „Waiting“
übersetzen vier Gehörlose den
Liedtext und stehen dabei
nicht am Rand, sondern sind
zusammenmit denMusikern
die Protagonisten des Clips.

TechnikNeben Untertiteln in
mehreren Sprachen werden
auchGrafiken eingeblendet,
die gewissermaßen alsmusika-
lische Untertitel dienen: Sie
zeigen die Dynamik von Bass,
Gitarre und Schlagzeug. Ein
grauer Punkt am Bildrand gibt
den Takt und somit die
Geschwindigkeit derMusik an.

RapperDer FinneMarko Vuori-
heimo gilt als der weltweit
erste Gehörlose, der einen Ver-
tragmit einer internationalen

Plattenfirma abgeschlossen
hat. Der Rapper nennt sich
Signmark und ist der Kopf der
gleichnamigen Hip-Hop-Band,
die noch zwei hörendeMitglie-
der hat. Der Bandkollege
Heikki Soini leihtMarko Vuori-
heimo seine Stimme.

International Je nachdem, in
welchem Land die Gruppe auf-
tritt, wechselt Signmark zwi-
schen der finnischen, der inter-
nationalen oder der amerikani-
schen Gebärdensprache. anc

SchmidenerStraße 18, 71332Waiblingen
Postfach 17 63, 71307Waiblingen
Telefon:0 71 51/9 58 08-10
Telefax:0 71 51/9 58 08-44
E-Mail: redaktion.waiblingen@stz.zgs.de

Die lautlosen Sängerinnen

Aspach Ein 27-Jähriger ist ohne
Ausbildung als Notarzt aktiv
gewesen. Von Harald Beck

Schorndorf Das Rathaus zeigt sich kompromissbereit. Der Verbleib
eines Lederkontors führt indes zu Diskussionen. Von Oliver Hillinger

MUSIK WIRD FÜR ALLE ERLEBBAR

Kontakt

Waiblingen

Bub verursacht Brand
Ein Kind hat vermutlich das Feuer ausgelöst,
das amDonnerstagabend in einemHaus in der
Waiblinger Altstadt ausgebrochen war (wir be-
richteten). Nach den bisherigen Ermittlungen
der Polizei hatte der Siebenjährige offenbar in
seinem Zimmermit Feuer gespielt. Dabei war
ein Sofakissen in Brand geraten. Die Flammen
griffen dann auf weiteresMobiliar über. Die
31-jährigeMutter, die das Feuer löschen wollte,
erlitt schwere Verletzungen, der Siebenjährige
und sein zwei Jahre älterer Bruder mussten am-
bulant behandelt werden. Der Schaden liegt
bei rund 200 000 Euro, die Bleibe der Familie
ist nach Angaben der Polizei unbewohnbar. anc

Backnang

Doppelter Diebstahl
Gleich zweifaches Pech hat gesternMorgen
einMann in Backnang gehabt: Der 40-Jährige
hatte im Eingangsbereich einer Firma für kurze
Zeit seinen Rucksack abgestellt. Ein Dieb stahl
das Gepäckstück, in dem sich auch ein Auto-
schlüssel befand. Anschließend fuhr der
dreiste Unbekannte, der sich offenbar gut aus-
kannte, mit dem roten Audi des Bestohlenen
davon. Das Automit demKennzeichen
WN-IB 2202 ist seitdem verschwunden. anc

Fellbach

Überschlag auf Glatteis
Ein 26 Jahre alter Autofahrer ist amDonners-
tagabend auf der eisglatten Landesstraße zwi-
schen Fellbach und Kernen-Rommelshausen
nach rechts von der Fahrbahn abgekommen.
Sein Fahrzeug rutschte eine Böschung hinab
und kippte dann auf das Dach. Der Fahrer blieb
unverletzt und konnte sich selbst befreien. Am
Auto entstand ein Totalschaden in Höhe von
rund 3500 Euro. anc

Allmersbach

Betrunkener flippt aus
Zu tief ins Glas geschaut hat offenbar ein
39-jähriger Gast in einem Lokal in Allmers-
bach. DerMann, dermehr als 2,3 Promille Alko-
hol im Blut hatte, rastete bei seinemKneipenbe-
such in der Nacht vonMittwoch auf Donners-
tag regelrecht aus. Laut der Polizei beleidigte er
zunächst einen 54 Jahre alten Gast und kippte
den Inhalt eines Bierglases in dessen Richtung.
Dann versetzte er einer 49-Jährigen einen Kinn-
haken und verletzte die Frau leicht. Nachdem
er vor die Tür gesetzt wordenwar, warf er von
außenmehrere große Kieselsteine gegen ein
Fenster, das zu Bruch ging. Die Polizei verfrach-
tete den Betrunkenen schließlich in eine Aus-
nüchterungszelle. anc

Waiblingen

Vorfahrt missachtet
Sachschaden in Höhe von 14 000 Euro ist bei
einemAutounfall entstanden, der sich amDon-
nerstagabend inWaiblingen ereignet hat. Eine
40-Jährige hatte an der Kreuzung der Straße
JungeWeinbergemit der Straße Im Baum-
stückle die Vorfahrt eines 48-Jährigenmissach-
tet, die Fahrzeuge stießen ineinander. anc

Aspach

Vermisste Frau ist zurück
Die 60 Jahre alte Frau aus Aspach, die am
Dienstag von ihrer Familie vermisst gemeldet
wordenwar, ist nach Angaben der Polizei am
Donnerstag wohlbehalten zurückgekehrt. anc

Filme von jungen Regisseuren werden in
einer Veranstaltungsreihe der Freien Wal-
dorfschule Engelberg in Winterbach ge-
zeigt. Drei Produktionen sind zu sehen:
Den Auftakt macht am Montag Andrea Rog-
gons „Enrique y Judita“, am Mittwoch,
9. Februar, geht es weiter mit Krishna Sa-
raswatis Film „Die Legende von Schiva und
Parvati“, und am Dienstag, 22. Februar,
wird Jan Raibers „Alle meine Väter“ ausge-
strahlt. Als Kinosaal dient der kleine Saal
der Schule. Beginn ist jeweils um 20 Uhr.
Die Eintrittskarten können telefonisch un-
ter 0 71 81/70 42 14 reserviert werden.  kay
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Anklage gegen
den falschen
„Dr. Schenk“

Gebärden statt Gesang: kein Ton kommt über die Lippen derMitglieder dieses außergewöhnlichen Chors.  Foto: Gottfried Stoppel

Friedenskurs in der Museumsfrage

Polizeibericht

Winterbach

Reihe mit jungen
Filmemachern

161Patientenbehandelt

„DieVorlagenwaren tadellos“


